
11 

Hinführung: Sexueller Missbrauch als Thema der Theologie 

Konrad Hilpert / Stephan Leimgruber / Jochen Sautermeister / 
Gunda Werner 

2010 wurde der Missbrauchsskandal in Deutschland öffentlich. Da­
bei fand sich die katholische Kirche in Deutschland jedoch mit ei­
nem Mal als nur jüngster Schauplatz in einer ganzen Kette von Miss­
brauchsskandalen vor, die schon viele Jahre früher begonnen hatte 
und die Ortskirchen in anderen Ländern wie den USA oder Irland 
massiv beschäftigte. Die Gerüchte und Reportagen von dort holten 
gleichsam über Nacht die für besser geglaubte Wirklichkeit hier ein. 

Seitdem versuchen auch viele Theologinnen und Theologen im 
deutschsprachigen Raum die Eigenart der Missbrauchsfälle am Tat­
ort Kirche zu präzisieren (Stichwort „System"), der strukturellen 
Gründe für den Missbrauch und seiner so späten Aufdeckung hab­
haft zu werden, den Blick der Opfer einzunehmen und Präventions­
maßnahmen als Teil einer Ethik der Institution und der professiona­
lisierten Persönlichkeitsbildung unabdingbar zu machen. 

In den 10 Jahren, während denen diese Reflexionen vorangetrie­
ben und debattiert wurden, ist immer deutlicher geworden, dass es 
sich bei diesen Anliegen nicht um nachholende Aufgaben handelt, 
die mit pragmatischem Blick ans Ziel geführt werden können, son­
dern dass dahinter grundlegendere Probleme und Missstände ste­
cken, die ausfindig gemacht und an ihren Wurzeln gepackt werden 
müssen. Um diese besser erfassen zu können, bedarf es einer sorgfäl­
tigen Analyse von fragilen Dynamiken und Spannungsverhältnissen, 
etwa von Erziehung und Eigenständigkeit, von Vertrauen und Kon­
trolle, von Bindung und Angst vor deren Verlust, von intimer Nähe 
und notwendiger Distanz, von Abhängigkeit und Ohnmacht, aber 
auch von Schweigen und Erpressbarkeit. Das alles sind Themen, bei 
denen die Kirche reichlich Erfahrung hat. Im Zuge der Ausdifferen­
zierung der Wissenschaften sind dies aber zugleich Themen, für die 
Psychologie, empirische Erziehungswissenschaften und Sozialwis­
senschaften die einschlägige fachliche Expertise haben und deshalb 
zu Rate gezogen werden müssen. Konkret werden diese Themen im 
Lebenskontext kirchlicher Einrichtungen praktisch ausgestaltet und 
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mit religiösen Motiven verknüpft. Deshalb sind sie auch mit wei­
teren Aspekten verbunden, die zu beachten sind, wie: geistliche Füh­
rung und spirituelle Formung, die Art und Weise, wie die erfahrbare 
Welthaftigkeit und die religiöse Sphäre miteinander verbunden und 
zur Erfahrung gebracht werden, sexuelle und sexuell getönte Emp­
findungen und ihre Begleitung, Lebenskontexte, Routinen und das 
Erschließen von Erfahrungen, Vorstellungen und das Verständnis 
von Berufen, Unterstützung in Unsicherheit und in der Angst zu 
versagen, als Sünde Geltendes und Schuldgefühle, sowie Scham, 
Strafe und Belohnung. Das alles sind genuine Themen der Theo­
logie, mit denen sie sich seit eh und je intensiv befasst hat, wobei 
sie diese selbst gleichsam interdisziplinär in der Ordnung ihrer his­
torisch herausgebildeten Disziplinen und Methoden behandelt. Die 
Fragen, die im Zuge des Bekanntwerdens der Missbrauchsfälle in der 
Kirche und des früher üblichen Umgangs damit aufgeworfen wur­
den, passten sich dieser wissenschaftssystematischen Logik nicht 
an: Sie waren grundsätzlicher, disziplinübergreifender, aber auch 
rücksichtsloser; man könnte auch sagen: bedrohlicher. Das ist gut 
an den Begriffen ablesbar, die sich in den letzten 10 Jahren in den 
Mittelpunkt der Diskussionen geschoben haben: Macht und Kon­
trolle ( und eben nicht nur Vollmacht, Amt, kanonisches Recht und 
Autorität), Sexualität (auch diejenige von Priestern, die Bandbreite 
sexueller Orientierungen und nicht nur, wann etwas Sünde oder 
problematisch ist), Frauen (nicht nur als zärtliche, neues Leben 
schenkende und hütende), Kirche als reale Institution (und nicht 
nur als theologische Hierarchie sakramentaler Heilsvermittlung 
oder Sozialraum). 

Gleichsam mit Händen greifbar wird hier, dass es neuer Ideen 
und theologischer Diskurse bedarf. Der Missbrauchsskandal ist, so 
bedrückend und so schädlich er ist, jenseits aller Anstrengung, ihn 
,,aufzuarbeiten", auch eine Zumutung an die Kirche, sich ihrer mo­
ralischen Fehlbarkeit zu vergewissern und sich als eine Gemeinschaft 
zu wissen, die aus Skandalen und Unfällen lernen kann und muss. 
Das zu verdeutlichen, ist die gemeinsame Aufgabe der in diesem 
Band versammelten, eigens dazu verfassten Texte. Ihre Anordnung 
folgt nicht der Eigenlogik der theologischen Spezialdisziplinen, son­
dern geht analytisch und interdisziplinär vor. 
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Im ersten Teil „Die Wucht der Ereignisse seit 2010 - das Sichtbarwer­
den des Phänomens" wird in kurzen historiografischen Skizzen das 
Sichtbarwerden von sexuellem Missbrauch in der katholischen Kir­
che in unterschiedlichen Regionen paradigmatisch dargestellt. Ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit sollen relevante Stationen des Auf­
deckens in Erinnerung gerufen und die globale Dimension verdeut­
licht werden. Dabei zeigt sich, welche Widerstände überwunden 
werden mussten und zum Teil noch immer zu überwinden sind, 
um gegen sexuellen Missbrauch im Kontext der katholischen Kirche 
vorzugehen. Regionale Unterschiede und Ungleichzeitigkeiten dür­
fen jedoch nicht zu der Auffassung verleiten, sexueller Missbrauch 
stelle lediglich ein regionales Problem dar. 

Ulrich Ruh ruft in seiner kurzen Chronik, die sich auf Deutsch­
land, den deutschsprachigen Raum und ausgewählte Teile Europas 
bezieht, zentrale Ereignisse und Schritte zur Aufdeckung und Auf­
arbeitung sowie zur Prävention sexuellen Missbrauchs in der katho­
lischen Kirche in Erinnerung. Die letzten zehn Jahre deutet er als 
eine „Wasserscheide für die Wahrnehmung des Problems sexuellen 
Missbrauchs" in der Kirche. 

In einer kleinen Historiografie schildert Daniel Minch die Abfolge 
der Ereignisse in den USA, die bereits bis zum Jahr 1984 mit Mel­
dungen der vatikanischen Botschaft über Missbrauchsfälle zurück­
gehen, also erheblich früher als die Enthüllungen in Boston im Jahr 
2002. Der Abriss zeigt, dass eine dezentrale Struktur der USA es be­
günstigt hat, dass dem sexuellen Missbrauch nicht bereits früher 
konsequent entgegengetreten wurde. 

Eine Darstellung und Analyse der Missbrauchskrise in Chile lie­
fert Carlos Schickendantz, indem er prominente und weitreichende 
Missbrauchsfälle und Verstrickungen skizziert, die das Vertrauen in 
die Kirche nachhaltig erschüttert und das energische Handeln von 
Papst Franziskus motiviert haben. Besonderes Augenmerk legt er da­
bei auf ein privates Schreiben von Papst Franziskus an die chile­
nischen Bischöfe aus dem Jahr 2018, in dem dieser die Missstände 
als Perversion im Leben der Kirche unmissverständlich zur Sprache 
bringt und mit einer massiven Kritik von Elitismus und Klerikalis­
mus die zentrale Bedeutung des Volkes Gottes und der propheti­
schen Dimension der Kirche betont. 

Ralf Gaus gibt einen Überblick über die Ereignisse in Australien, wo 
bereits zu Beginn der 1990er Jahre Fälle sexuellen Missbrauchs auch in 
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der katholischen Kirche gerichtlich verhandelt wurden. Besondere Be­
deutung für die Aufarbeitung erlangt die Royal Commission, wonach 
die australische Regierung eine richterliche Kommission einsetzen 
kann, um öffentliche Untersuchungen durchzuführen. Von 2013 bis 
2017 führte die Royal Commission eine umfassende Untersuchung 
zu sexuellem Missbrauch von Kindern in Institutionen durch, was zu 
verschiedenen Forderungen gegenüber der Kirche führte und auch die 
Verurteilung von hochrangigen Geistlichen zur Folge hatte. 

Im zweiten Teil ,,Analyse des Phänomens - human- und sozialwissen­
schaftliche Zugänge" werden zentrale Befunde und Erkenntnisse aus 
human- und sozialwissenschaftlichen Zugängen zum Phänomen 
sexuellen Missbrauchs in der Kirche mit Blick auf Täter wie Opfer 
vorgestellt und diskutiert. Wenngleich es in internationaler Ausrich­
tung schon einige Studien hierzu gibt, zeigt sich, dass für den 
deutschsprachigen Raum weiterhin ein erheblicher Forschungs­
bedarf besteht, um valide Befunde zu gewinnen. Die Beiträge bezie­
hen sich daher vor allem auf qualitative Befunde im deutschsprachi­
gen Raum. Deutlich wird jedoch bereits, dass sexueller Missbrauch 
im kirchlichen Kontext auf seine systemischen Bedingungen hin 
betrachtet werden muss, um die Betroffenen besser verstehen zu 
können, um sexuellen Missbrauch ernsthaft und angemessen auf­
arbeiten zu können und um nachhaltige Präventionsmaßnahmen 
erarbeiten und umsetzen zu können. 

Dass sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen kein 
seltenes Phänomen ist, zeigen Andreas Jud und Marion Jarczok in 
ihrem Beitrag. Jedes siebte bis zehnte Kind unter 18 Jahren ist in 
Deutschland davon betroffen. Während generell erheblich mehr 
Mädchen als Jungen von sexuellem Missbrauch betroffen und die 
überwiegende Mehrheit der Täter Männer sind, zählen in der katho­
lischen Kirche deutlich mehr Jungen zu den Opfern, wobei nur eine 
Minderheit der Täter hier eine pädophile Neigung hat. Die Ausnut­
zung von Macht und Gelegenheit dürften nach Jud und Jarczok be­
deutsame missbrauchsbegünstigende Faktoren sein. Um bessere wis­
senschaftliche Erkenntnisse gewinnen zu können, würdigen die 
Autoren die Öffnung kirchlicher Archive. Gleichwohl mahnen sie 
noch ein erheblich höheres Maß an Transparenz an. Hinsichtlich 
der Wirksamkeit von Präventionskonzepten sehen die Autoren vor 
allem Personen mit Leitungsfunktion in der Pflicht. 
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Andreas Kruse, der an der von der Deutschen Bischofskonferenz in 
Auftrag gegebenen MHG-Studie federführend mitgewirkt hat, stellt 
zentrale Befunde biografischer Interviews zu biografischen Mustern 
bei beschuldigten Klerikern und von Missbrauch Betroffenen vor, 
ohne mit ihnen einen Anspruch auf Repräsentativität erheben zu 
können. Dabei kommen vor allem die Tatorte von Missbrauch, die 
sozialen Herkünfte und Milieus, die Lebensmuster und die langfristi­
gen Folgen in den Blick. Die Befunde der qualitativen Interviews las­
sen eine Heterogenität sowohl seitens der Betroffenen als auch der Be­
schuldigten erkennen, wobei Kruse sexuellen Missbrauch auch als ein 
kontextabhängiges Interaktionsgeschehen versteht. Etwa 80 Prozent 
der befragten Beschuldigten gaben eine besondere Vertrauensbezie­
hung zu den Betroffenen an; zwei Drittel bagatellisieren die Taten. 
Die Folgen erlittenen sexuellen Missbrauchs für die Betroffenen sind 
weitreichend. Über vier Fünftel aller Befragten messen ihm eine hohe 
Bedeutung für das eigene Selbstverständnis bei, fast drei Viertel für 
die Einschätzung der persönlichen Entwicklung und etwa die Hälfte 
für das Verständnis ihrer familiären Entwicklung und der eigenen se­
xuellen Entwicklung. 

Die lebensgeschichtlichen Folgen von sexuellem Missbrauch be­
leuchtet Wunibald Müller vor dem Hintergrund seiner langjährigen 
Erfahrungen in psychotherapeutischer und seelsorgerlicher Beglei­
tung. Dabei werden neben posttraumatischen Belastungssympto­
men anhand von Fallvignetten Ohnmachtserfahrungen, die Erschüt­
terung des Gottvertrauens und die irritierende Erfahrung, etwas 
Besonderes sei geschehen, näher veranschaulicht. Die Verletzung 
der seelischen Integrität eines Menschen durch traumatisierende Ge­
walt kann sehr gravierend sein. Müller betont jedoch, dass eine Ver­
arbeitung traumatisierender Erfahrungen möglich ist, um eine heil­
same Hoffnung zu vermitteln. 

Mit den religiösen Verarbeitungsmustern von sexuellen Miss­
brauchserfahrungen im Kontext der Kirche befasst sich der Beitrag 
von Sandra Pernau, in dem sie auf die Befunde einer qualitativen 
Interviewstudie am Kriminologischen Forschungsinstitut Hannover 
rekurriert. Die qualitativen Befunde lassen drei typische Verarbei­
tungsformen von sexuellem Missbrauch ausmachen, in denen sich 
der Autorin zufolge „der nachhaltige Einfluss von katholischen 
Glaubensvorstellungen und kirchlichen Zugehörigkeiten abzeich­
net": erstens das Verschweigen des Missbrauchs, weil die Betroffenen 
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Angst vor Stigmatisierung und Verlust der Kirchenzugehörigkeit ha­
ben, zweitens die Übernahme der Täterdeutung des Missbrauchs, 
die aus einer Bindung an religiöse Glaubensvorstellungen und der 
Instrumentalisierung des Glaubens für den Missbrauch resultiert, 
und drittens die sinnstiftende Umwertung der Erfahrung sexuellen 
Missbrauchs durch einen Rückgriff auf religiöse Vorstellungen. Die 
Befunde zeigen die tiefgreifende Verstrickung der Betroffenen in die 
religiösen Deutungs- und Verarbeitungsmuster, die eine nachhaltige 
Distanzierung und gelingende Verarbeitung erschweren. Loyalitäts­
konflikte, Stigmatisierungs- und Exklusionsängste verschärfen dies. 
Bestimmte Macht- und Glaubensstrukturen können den Befunden 
der qualitativen Interviewstudie zufolge ebenfalls dysfunktionale Be­
wältigungsmuster tendenziell begünstigen. 

Den Versuch einer Tätertypologie und die Erhellung der Psycho­
dynamik von Tätern leistet der Beitrag von Wolfgang Reuter. Er zeigt 
in systemischer Zugangsweise auf, dass ein reduktiver Blick auf die 
Täter zu kurz greift und daher stets auch das umgebende Milieu 
mit in Betracht gezogen werden soll. Mit Bezugnahme auf die 
MHG-Studie lassen sich drei Tätertypen unterscheiden: der fixierte 
Typus, der narzisstisch-soziopathische Typus und der regressiv-un­
reife Typus. In seiner beschreibenden Typologie arbeitet Reuter 
heraus, welche Bedeutung Abspaltungsprozesse, die Vernichtung 
des Anderen und die Vernichtung des relationalen Miteinanders 
spielen und bei narzisstisch-regressiven unreifen Tätertypen auf frü­
he Entwicklungs- und Beziehungsstörungen schließen lassen. Ohne 
die Taten sexuellen Missbrauchs zu entschuldigen oder den Tätern 
ihre Verantwortung zu entziehen, werden die Täter auch als „Symp­
tomträger eines kranken Systems" wahrgenommen. Aus systemi­
scher Perspektive sind Reuter zufolge auch die Rahmenbedingun­
gen, im kirchlichen Milieu leitende Akteure und auch bestimmte 
theologische Konzeptionen mitverantwortlich. 

Der dritte Teil„ Tieferliegende Probleme und Ursachen aus theologischer 
Sicht" nimmt die ekklesiologischen und damit die systemischen 
Voraussetzungen für sexuelle Gewalt im Raum der katholischen Kir­
che unter die Lupe. Denn die spezifischen Konstitutionsbedingungen 
der römisch-katholischen Kirche sind als der faktische Raum zu den­
ken, der sexuell gewalttätiges Handeln eröffnete und ermöglichte. Die 
These, die dieses Kapitel leitet, speist sich aus der Vermutung, dass die 
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eigentliche ekklesiologische Problematik aus einer Machtthematik er­
wächst, die sich durch alles zieht. Dabei ist aber Macht nicht direkt 
anzusprechen, weil dieser Bereich alleine Gott vorbehalten ist und 
die Dienst-Metapher die eigentliche machtvolle Disposition des Kle­
rikers verschleiert. Welche gravierenden Folgen ein nicht offengelegtes 
und zudem noch verschleiertes Machtverhältnis hat, wird aus den un­
terschiedlichen Perspektiven beleuchtet. Gerade aber weil Macht als 
Macht nicht benannt wird, kann sie in andere Thematiken diffundie­
ren und ist unter anderen ,Namen' anzufinden, die offenzulegen Ziel 
der Beiträge ist. 

Der Beitrag von Klaus Mertes zur Frage, wie systemisch Miss­
brauch sei, setzt sich mit den systemischen Voraussetzungen und 
Gegebenheiten auseinander, durch welche der Missbrauch Minder­
jähriger ermöglicht und befördert wird. Dabei geht er insbesondere 
auf die Interaktion zwischen der Institution, die diesen Missbrauch 
erst möglich macht, und dem Täter, der diese Möglichkeit ergreift, 
ein. Auf der Grundlage der MHG-Studie greift er hierbei das Bei­
spiel des Klerikalismus als deutliches systemisches Prinzip auf. Infol­
gedessen werden schon angeklungene Themen wie die Tabuisierung 
und die ausbleibende kirchenrechtliche Sanktionierung angeführt. 
Mertes weitet jedoch die Perspektive dieser beiden Aspekte aus auf 
die das System unterstützenden und legitimierenden Kräfte im Um­
feld der Kirche. Dazu dienen ihm den Missbrauch leugnende Eltern 
von betroffenen Kindern und Jugendlichen. Mithilfe des Schlüssel­
begriffs der Unterscheidung bietet Mertes eine differenzierte Analyse 
der systemischen und individuellen Faktoren, die Missbrauch unter­
stützen. Dies führt ihn schließlich zu der Einschätzung, dass sexuel­
ler Missbrauch innerhalb der römisch-katholischen Kirche nicht al­
lein im Hinblick auf den Täter betrachtet werden kann, sondern 
stets auch hinsichtlich der systemischen Strukturen analysiert wer­
den muss, die Einblick geben in den institutionellen Umgang mit 
Macht und deren Gebrauch. 

Bernhard Sven Anuth setzt sich in seinem Beitrag zum kirchen­
straf- und verfahrensrechtlichen Umgang mit sexuellem Missbrauch 
Minderjähriger mit der Einschätzung der strafrechtlichen Verfol­
gung und Ahndung des Missbrauchs innerhalb der kirchlichen 
Rechtsprechung auseinander. Dabei skizziert er die Entwicklung 
der strafrechtlichen Einschätzung und Verfolgung sexuellen Miss­
brauchs innerhalb des kirchlichen Rechts und ordnet diese in ihren 
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historischen Kontext und die Genese der aktuellen Rechtsprechung 
ein. Dabei macht Anuth deutlich, dass 2001 die Pflicht zur straf­
rechtlichen Verfolgung der missbräuchlichen Tat noch nicht be­
stand. Eine Auseinandersetzung mit diesem Strafbestand konnte bis 
dahin, so schreibt Anuth, durch brüderliche Ermahnung, Verweis 
oder ähnliches erfolgen. Infolge der Betrachtung aktueller Miss­
brauchsverfahren und deren strafrechtlicher Behandlung kommt 
Anuth zu dem Fazit, dass auch nach den erweiterten und überarbei­
teten Rechtsnormen von 2001 und 2010 bis heute kirchenrechtliche 
Verfahren noch immer die Institution und ihre Vertreter schützen 
sollen, jedoch nicht für den Schutz der betroffenen und gefährdeten 
Kindern und Jugendlichen einstehen. 

Sabine Demel liefert in ihrem Beitrag eine detaillierte Verhältnis­
bestimmung zwischen kirchlichem und staatlichem Recht unter 
dem Aspekt der Ergründung von ins kirchliche Recht eingewobe­
nen Machtstrukturen und fragt danach, inwiefern die Möglichkeit 
eines Missbrauchs von Macht in diesem kirchlichen Recht unter­
stützt wird. In einem zweiten Schritt erörtert Demel Umgang und 
Verständnis von Recht und Gesetz in der katholischen Kirche. Hier­
bei leistet Demel nicht nur eine differenzierte Betrachtung der Un­
terscheidung zwischen kirchlichem und staatlichem Recht sowie 
eine ekklesiologische Zielbestimmung des kirchlichen Rechts als 
Schutzfunktion für das kirchliche Leben in Frieden, Freiheit und 
Gerechtigkeit. Vielmehr vertritt Demel in ihrem Beitrag darüber hi­
naus die starke Position, dass staatliches und kirchliches Recht ei­
nander im Schutz des Lebens und in der Übertragung auf ein trans­
zendentes Leben in Christus ergänzen. Für Demel ergeben sich 
daraus drei Perspektiven für einen Wechsel von dichotomen Ekkle­
siologien hin zu einer Kirche, in der Liebe, Recht, Gesetz und 
Barmherzigkeit zusammengehören und miteinander im Einklang 
agieren. So schließt sie mit einem Appell, Rechtsnormen und recht­
liche Strukturen lebendig werden zu lassen und somit das kirchli­
che und menschliche Leben in Recht und Gesetz stets neu einzu­
schreiben. 

Mit seinem Beitrag zur Ambiguität zwischen erlebtem General­
verdacht und gleichzeitiger Tabuisierung als Verleugnungsstrategie 
bezüglich der Missbrauchsfälle im römisch-katholischen Raum 
führt Klaus Pfeffer den von Andreas Odenthal eingeführten Aspekt 
des Traumas und der Traumatisierung in seinem Beitrag fort. Unter 
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dem Aspekt des Generalverdachts betrachtet er die mögliche Opfer­
struktur des Missbrauchstäters, die dieser aufgrund von unbearbei­
teter Traumatisierung in potentiell missbräuchlichen Strukturen wie 
familienähnliche Systeme weitergibt. Dieser Generalverdacht kann, 
so Pfeffer, mit dem Muster der Tabuisierung und Unterdrückung 
als Abwehr des Verdachts einhergehen. Pfeffer macht dafür ins­
besondere die Ambivalenz zwischen der idealisierten und der tat­
sächlich gelebten Sexualmoral sowie die vorhandenen Machtstruk­
turen im klerikalen System verantwortlich. Als Lösungsmodell stellt 
er eine umfassende Aufklärungs- und Aufdeckungsstrategie vor, 
mithilfe derer zum einen die in die Kirche eingeschriebene Ge­
schichte des Missbrauchs und der Macht aufgearbeitet, sowie die 
Gemeinschaft der Kirche durch das gemeinsame Tragen der Verant­
wortung für eine achtsame Kirche sensibilisiert und gestärkt wird. 
Schließlich spricht sich Pfeffer für eine umfassende Auseinanderset­
zung mit traumatisierenden und missbräuchlichen Strukturen aus, 
um einerseits dem Generalverdacht, anderseits der drohenden Ta­
buisierung und zweiten Traumatisierung zu begegnen. 

Anhand eines konzilshistorischen Überblicks über den Diskurs 
und die Entscheidungen über eine potentielle Entkopplung der ver­
pflichtenden Verknüpfung von Zölibat und Priesterweihe führt 
Franz Xaver Bischof in den Themenkomplex von engster Verbindung 
zwischen klerikalen Strukturen und ihren Auswirkungen auf die 
Lebensform und -umstände priesterlicher Existenz ein. Dabei kon­
zentriert sich Bischof insbesondere auf die Entwicklungen vor, wäh­
rend und nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, indem er anhand 
apostolischer Entscheidungen das Ringen um den Pflichtzölibat zwi­
schen Paul VI., Johannes Paul II. und liberalen Kritikern wie Walter 
Kasper, Karl Lehmann, Karl Rahner und Joseph Ratzinger skizziert. 
Im Hinblick auf seine These, dass das Nachdenken über klerikale 
und kirchliche Machtstrukturen, ausgelöst durch die Missbrauchs­
debatte, auch und besonders die Infragestellung des Pflichtzölibats 
umfasst, zeichnet Bischof die Argumentationslinie apostolischer 
Entscheidungen nach und stellt abschließend, gestützt auf Karl Rah­
ner, die Beibehaltung des Pflichtzölibats angesichts der aktuellen 
kirchlichen und gesellschaftlichen Herausforderungen zur Disposi­
tion. Als stärkstes aktuelles Dokument, das im Keim schon Lösungs­
modelle enthält, ruft Franz Xaver Bischof das nachsynodale Schrei­
ben der Amazonas-Synode in Erinnerung. 
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Mit dem sensiblen Blick auf die Perspektive des Täters und des­
sen eigener Auseinandersetzung mit seinen missbräuchlichen Hand­
lungen erweitert Maria Elisabeth Aigner durch ihren Beitrag die 
bisherigen Betrachtungen um den Themenkomplex der Täterthera­
pie und der seelsorglichen Begleitung von Tätern sexuellen Miss­
brauchs. In der Schilderung der Begegnungen mit den Tätern betont 
Aigner die Notwendigkeit einer respektvollen und sensiblen Aus­
einandersetzung mit Tat und Täter. Als wichtig erachtet sie eine in­
tensive Aufarbeitung einer möglichen Opferstruktur des Täters, wo­
bei diese Verstrickung in eine Spirale von Ohnmacht und Leid 
reflektiert und unterbrochen werden soll. Den Tätern soll damit die 
Perspektive auf eine Selbstermächtigung über das eigene gespaltene 
Selbst gegeben werden, das sich in der Verworrenheit von Opferrolle 
und Täterschaft verstrickt, so Aigner. Dabei agieren Therapie und 
Seelsorge als einander ergänzende und bekräftigende Bearbeitungs­
rahmen. Ziel dieser therapeutischen und seelsorglichen Arbeit ist 
nach Aigner die Stärkung des Täters, um ihm zu einer Eigenverant­
wortlichkeit zu verhelfen, durch welche er sich seinen Taten und sei­
nem eigenen Leiden stellen kann. 

Am Beispiel der mittelalterlichen Messe nach römischem Ritus 
entwirft Andreas Odenthal einen auch noch heute gültigen Einblick 
in das Psychogramm eines Priesters, der sich im liturgischen Kon­
text der Apologie als Reinigungsritual vor Beginn der Messe um kul­
tische Reinheit durch die Bitte um Vergebung aller Sünden in einer 
maximal ambivalenten Situation wiederfindet. So stellt Odenthal 
den rituellen und liturgischen Gedanken der „imitatio Christi" des 
Priesters hierbei als eine Gefahr einer gleichzeitigen Selbstüber­
höhung in seiner klerikalen und rituellen Rolle, wie auch einer 
gleichzeitigen Selbsterniedrigung des Priesters in seinem weltlichen 
Menschsein vor. Diese Ambivalenz deutet Odenthal mithilfe der 
Kulturtheorie und tiefenpsychologischen Analyse Sigmund Freuds 
und gelangt damit zu der Einsicht, dass sich im Zusammenhang 
mit der erlebten Ambivalenz das klerikale Selbstbild zu spalten 
droht. Die Akzeptanz und intensive Bearbeitung dieses Spaltungs­
prozesses stellt Odenthal als eine erste notwendige Begegnung mit 
dieser Ambivalenz insbesondere unter dem Aspekt einer möglichen 
Traumatisierung des Priesters dar und zeigt im Wege der Liturgiere­
form des Zweiten Vatikanums das Transformationspotenzial, um die 
spaltende und traumatisierende Erfahrung des überhöhten und zu-
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gleich erniedrigten priesterlichen Selbsts zu erneuern. Hilfreich sei 
hierbei, so Odenthal, dass das Sakrament der Taufe jeden gläubigen 
Menschen „in persona Christi" handeln lasse. Diese Reform kann, so 
Odenthals abschließendes Votum, somit als Chance einer Korrektur 
der zuvor zerstörerischen Kraft der liturgischen Rolle des Priesters 
gesehen werden. 

Aus der wechselhaften Geschichte der Beichte betont Gunda Wer­
ner die Folgen des Verlustes der kommunalen Struktur, die zu einer 
Individualisierung der Beichte und zu einer Moralisierung des Sub­
jekts geführt haben. Mit dieser Individualisierung geht eine umfas­
sende Machtkontrolle, besonders in sexualmoralischen Fragen, ein­
her. Mit Michel Foucault wiederum können die Wirkungen der 
Macht vertieft verstanden werden, wie sie sich vor allem durch macht­
förmige Beziehungen, Abhängigkeit und eine Entindividualisierung 
kontrollierend auswirken. Es wird auch deutlich, dass die Beschuldig­
ten in ihrer Ausprägung und Entwicklung eines Macht- und Schuld-/ 
Unrechtsbewusstseins hinterfragt werden müssen. An dieser Stelle 
werden allerdings die innerkirchlichen Bezugsgrößen der Spirituali­
sierung der Sexualität und der römisch-katholischen Morallehre nicht 
weiterhelfen; ebenso wenig wie ahistorische Hinweise auf (heilige) 
Priester sowie die darin implizierten Vorbildcodierungen. Macht 
durchdringt alles und kann nicht durch Dienstmetaphern harmlos 
geredet oder gebetet werden. Die römisch-katholische Kirche als Tat­
ort, als System, wird ihr dogmatisches Selbstverständnis ändern müs­
sen. Das schuldige oder verbrecherische Verhalten ist kein Außen, 
sondern ein Innen, kein Einzelfall, sondern System. Wird das Gegen­
einander von Welt und Kirche aufrechterhalten, wird die Dynamik 
machtförmiger Kontrolle umso gewaltsamer werden, je heiliger das 
System und ihre Vertreter zu sein haben. Die Privatisierung der Beich­
te fördert das Aufrechterhalten des äußeren Scheins auch dort, wo ein 
Vergehen kollektive Bedeutung hat. Sie kann ein Ort des umfassenden 
Machtmissbrauchs sein. Ein Unbehagen gegenüber der Beichte ist 
vielleicht vor allem ein Ausdruck des sensus fidei. 

Wenn das quantitative Ausmaß und die Dimensionalität des gesche­
henen Unrechts einmal ans Licht gekommen bzw. geschafft sind, 
muss sich die Institution, in der es verübt wurde, also die Kirche 
als reale Organisation und die Theologie als institutionalisierte Re­
flexion dessen, was Kirche trägt und ausmacht und verkörpert, 
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damit intensiv auseinandersetzen. Darzustellen, inwieweit diese Aus­
einandersetzung stattgefunden hat, ist Inhalt des vierten Teils 
,,Reaktionen - Wege der Aufarbeitung". In der Sprache der Politik ha­
ben sich für eine solche Auseinandersetzung mit geschehenem 
systemischem Unrecht die Begriffe Aufarbeitung und Bewältigung 
etabliert. Beide Begriffe sind technizistisch missverstehbar; aber bei­
de machen zweifellos deutlich, dass es nicht bei einer Kenntnisnah­
me bleiben kann, sondern vielmehr ein Prozess aktiver Bearbeitung 
des Geschehenen notwendig ist. An erster Stelle sollte es bei diesen 
Bemühungen um die Opfer gehen. Das betrifft nicht nur den prak­
tischen Umgang mit diesen, das Raumgeben und die Ermutigung 
zum Sprechen, Unterstützungs- und Wiedergutmachungsmaßnah­
men, sondern auch die Art der Wahrnehmung und der Selbstsicht 
sowie die Ausrichtung und Strukturierung der Institution mit ihren 
Unterorganisationen. Letzteres findet Konkretion sowohl in recht­
lichen Regeln und Strafnormen als auch in Ordnungen für die Aus­
bildung und in der Theorie der Lebensformen, in denen es um Nä­
he, die Ermöglichung von Bestätigung und Bestärkung, um die 
Balance von Selbständigkeit und Abhängigkeit, um Identitätssuche, 
Körperlichkeit, Geschlechtlichkeit, um die Gleichzeitigkeit von Für­
sichsein und Zugehörigkeit zur Gemeinschaft geht. 

Innerhalb dieses Rahmens schildert Hans Zollner SJ zunächst die 
jüngeren Bemühungen um bessere und wirksamere Maßnahmen 
und Konzepte zum Schutz von Kindern und Jugendlichen auf welt­
kirchlicher und ortskirchlicher Ebene. An ausgewählten Beispielen 
aus der ganzen Welt zeigt er sich herausfordernde und verstärkende 
Wechselwirkungen, aber auch die Vielschichtigkeit und verbliebene 
Spannungen auf. Die Notwendigkeit eines besseren Kinderschutzes, 
einer wirksameren Prävention und die Bereitstellung von Möglichkei­
ten zu rascher Intervention werden inzwischen weithin anerkannt; 
doch gibt es noch immer mangelhafte Problemwahrnehmungen, die 
mit Besonderheiten lokaler Traditionen oder der Sorge vor fremdkul­
turellen Einflüssen gerechtfertigt werden. 

Stephan Leimgruber lenkt in seinem Beitrag die Aufmerksamkeit 
auf die meist viel zu wenig beachteten Auswirkungen des Miss­
brauchsskandals einschließlich des Umgangs damit auf die unterste 
kirchliche Ebene, also die der Ortsgemeinden und der Gläubigen, 
die im Zuge der Erosions- und Umstrukturierungsprozesse ohnehin 
mit irritierenden Umbrüchen konfrontiert sind. Die Bandbreite der 



Hinführung: Sexueller Missbrauch als Thema der Theologie 23 

beobachteten Reaktionen reicht vom formellen Austritt und Ab­
bruch der Beziehung über die Dekonstruktion des über viele Gene­
rationen überlieferten Priesterbildes bis zu erhöhter Sensitivität und 
dem Anspruch auf mehr Partizipationsverantwortung. Diese oft 
biografisch „aufgeladenen" Reaktionen verlangen einen ehrlichen 
und bußfertigen Umgang von Seiten derer, die Führungsverantwor­
tung tragen, auch wenn das Eingeständnis eigener Fehler und struk­
turellen Versagens der Institution, von der man selbst Teil ist, immer 
schmerzhaft ist. 

Welche inhaltlichen Aufgaben und Denkveränderungen sich aus 
der Tatsache der Missbrauchsfälle der Theologischen Ethik als Fach 
der Theologie stellen, umreißt Konrad Hilpert. Die Liste der Themen 
beginnt beim Vertrauen als anzustrebendem Ziel-Ethos von Kirche 
und endet bei Überlegungen, wie dieses in kirchlichen Professionen 
und Einrichtungen strukturell generiert und gesichert werden könn­
te. Neu reflektiert werden müssen auch der Stellenwert des Wohls 
der Kinder und Jugendlichen sowie die Formen und Funktionen 
körpersprachlicher Kommunikation. Als revisionsbedürftig erweist 
sich schließlich auch die theologische und kirchliche Rede von Sün­
de und Schuld. 

Der zweite moraltheologische Beitrag von Jochen Sautermeister 
gilt der Wahrnehmung, Bearbeitung und Aufarbeitung von sexuel­
lem Missbrauch als rechtlichem Delikt, existentiell-moralischer 
Schuldigkeit und institutionellem Versagen. Dabei wird deutlich ge­
macht, dass die Fokussierung auf die rechtliche Aufarbeitung die 
existentielle und substantielle Schulddimension nur ungenügend er­
fasst, dass aber für die Betroffenen Versöhnung gerade erst mit der 
Anerkennung und dem Bekennen zu dieser Tiefendimension mög­
lich wird. Dies ändert nichts an der Notwendigkeit rechtlicher Ver­
folgung und Aufarbeitung, macht aber die Konfrontation der Täter 
wie auch der Ermöglicher und Begünstiger mit ihren persönlichen 
und interaktiven Eigenanteilen an der Verletzung der Integrität der 
konkreten Subjekte mitsamt ihrer Identität umso notwendiger. Nur 
in ihr können persönliche Betroffenheit, die Erfahrung von Ohn­
macht und die Hoffnung auf geschenkte Vergebung zusammenkom­
men, wie es im Theologumenon der Reue als Voraussetzung wirk­
licher Umkehr erfasst wurde. 

Der Beitrag von Martin M. Lintner nimmt sich bischöfliche Bin­
nenkritik im Bezug auf sexuellen Missbrauch vor. Exemplarisch wer-
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den Verlauf und Dramaturgie des Umgangs mit dem Fall Groer sei­
tens der österreichischen Bischöfe von der anfänglichen Leugnung 
und Skandalisierung der Vorwürfe bis zum Eingeständnis und dem 
Bekenntnis zur Verantwortung und der Anerkennung von Struktu­
ren der Sünde in der Kirche nachgezeichnet. Die Analyse zeigt ein­
drucksvoll, weshalb Binnensicht und Binnenkritik nicht genügen, 
wenn Fehldiagnosen vermieden und wirksame Maßnahmen nicht 
versäumt werden sollen. 

Stefan Böntert geht von den weiterhin vorhandenen Vorbehalten 
aus, das Böse in der Kirche wahrzunehmen, und von der Neigung, 
Interessen der Institution über die von Betroffenen zu stellen. In 
den durch deren Leid und Enttäuschung veranlassten Umdenkungs­
prozessen sieht Böntert nur die eine Seite der „Aufarbeitung". Die 
andere erkennt er darin, dieses erlittene Leid nachhaltig vor dem 
Vergessen zu bewahren. In Anknüpfung an die Theologie der me­
moria passionis von Johann B. Metz stellt er einige konkrete Ver­
suche für eine institutionalisierte Erinnerung an die Opfer sexuali­
sierter Gewalt im Kontext der Kirche vor und erläutert ihre 
Konzeption. 

Der fünfte Teil „Offene Herausforderungen" dieser Zwischenbilanz 
widmet sich den aktuellen Herausforderungen, welche die sexuellen 
Missbräuche in der Kirche mit sich bringen. Es geht um die anste­
henden Lernaufgaben, die zu bewältigen Mut und Demut erfordern. 
Die bisherigen Aufsätze, Beiträge und weitere Studien haben gezeigt, 
dass sexuelle Gewalt kein Thema ist, das ein für alle Mal abgehakt 
werden kann, sondern wohl Kirche (und Gesellschaft) in die Zu­
kunft begleiten wird. 

Birgit Jeggle-Merz fragt, ob Gottesdienste im Angesicht von Miss­
brauchserfahrungen angezeigt sind, oder ob dieses Thema nicht bes­
ser weiterhin unter den Tisch gekehrt werden soll. Es geht um 
schwerwiegende Unheilserfahrungen, welche die Kirche als Gemein­
schaft betreffen. Sie sieht z.B. die Bußliturgie als einen Weg der Hei­
lung und Erneuerung, der menschliches Leid auf neue Erfahrungs­
räume hin öffnet, nämlich „den Erfahrungsraum der zugesagten 
Nähe des Gekreuzigt-Auferstandenen". Sie weist auf die Gefahr neu­
er Verletzungen und Retraumatisierungen hin, sieht aber auch 
Chancen eines ritualisierten Umgangs mit Trauer und Mitschuld. 
Fürbittgebet, Gedenktag und Mahnmäler können zu Orten regel-
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mäßig eingeübter Solidarität mit den Betroffenen werden und zu 
Gelegenheiten, Gott um sein Eingreifen anzuflehen: Du Unser Gott, 
höre unsere Klage! 

Stephan Leimgruber versucht einige Akzente in der religiösen Bil­
dung und Erziehung zu benennen, die durch die Missbrauchserfah­
rungen deutlich geworden sind. Insgesamt drängt die Sexualpädago­
gik noch mehr weg von der früheren Erziehung durch Gebote und 
Verbote hin zu einer freiheitlichen selbstbestimmten Verantwor­
tungspädagogik. Die Betonung der Mündigkeit und Eigenverant­
wortung ist unumgänglich, obwohl dieses Erziehungsmodell in den 
offiziellen kirchlichen Texten erst teilweise angekommen ist. Noch 
immer werden die Erfahrungen junger Menschen in den Bereichen 
Freundschaft, Liebe und Sexualität kaschiert, sodass ein „garstiger 
Graben" zu den kirchlichen Vorgaben weiterbesteht. Neuere empiri­
sche Studien zeigen, dass Jugendliche nur noch vereinzelt mit Pries­
tern in Kontakt stehen, aber sexualisierte Gewalt von Mitschülern 
und Familienangehörigen und im digitalen Raum erfahren, direkt 
und indirekt. Als Antwort darauf ist eine kompetenzorientierte Se­
xualpädagogik vonnöten. 

Das Thema „Intervention" bearbeitete Jörg M. Fegert in zwei recht 
differenten Kontexten. Zum einen geht es um Intervention(smaßnah­
men) in einem Heim ( einer Institution oft in kirchlicher Trägerschaft) 
bei einem Verdachtsfall, zum anderen um therapeutische Maßnah­
men für Betroffene mit dem Ziel der Verbesserung der Teilhabechan­
cen. Fegert war wissenschaftlicher Begleiter der Unabhängigen An­
laufstelle der Bundesregierung zur Aufarbeitung des sexuellen 
Kindesmissbrauchs und konnte auf eine breite empirische Basis zu­
rückgreifen. Sein Fazit ist, dass bei (relativ) eindeutigen Situationen 
sexueller Übergriffe die Institution arbeitsrechtlich mit sofortiger 
Kündigung reagieren muss und Strafanzeige gegen den Täter erheben 
muss, um das Kindeswohl zu sichern. Bei gerüchteartigen Verdachts­
fällen ist ein „Interventionsplan" mit klarer Meldekette zur vorgesetz­
ten Leitungskraft nötig. Jeder Verdacht muss „Chefsache" sein und 
bedarf der externen Beratung. Die D BK hat 2019 einen Interventions­
plan erarbeitet, der 2020 in Kraft getreten ist. - Zu den therapeuti­
schen und psychosozialen Interventionen für Betroffene bei ein­
maliger und wiederholter sexueller Gewalt weist Fegert auf große 

• Unterschiede bei den Betroffenen hin: von resilienten Kindern, die
fast ohne Nachwirkungen bleiben, bis hin zu schwer und erheblich
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traumatisierten Kindern. Eine nachhaltige Therapie dürfte an einer 
,,intensiven Auseinandersetzung mit den traumatischen Erfahrun­
gen" nicht vorbeikommen. 

Holger Dörnemann und Simone Hotz haben sich mit Prävention 
und sexueller Bildung im Elementar- und Kindergartenbereich be­
fasst und die personale Bedeutung der Entwicklungsdimension der 
Sexualität aufgezeigt. Zielrichtung der Prävention soll es sein, eine 
„flächendeckende Kultur der Achtsamkeit, des Hinschauens und 
der Sensibilität" zur Gefahrenvermeidung zu etablieren, um bei 
grenzüberschreitendem Verhalten Verantwortung wahrzunehmen 
gegenüber den ihnen anvertrauten Kindern. Kinder sollen durch 
den liebevollen Umgang mit dem eigenen Körper ein bejahendes 
Körpergefühl entwickeln. Dazu gehört die Festigung der Ich-Identi­
tät und im Grundschulalter die Bestärkung sowohl des Nein-Sagens 
als auch des Selbstschutzes vor Übergriffen von Mitschülerinnen 
und Mitschülern durch Wahrung der Intimsphäre. In den weiter­
führenden Schulen ist interdisziplinäre Bildung angesagt - etwa die 
Kooperation von Ethik- und Religionsunterricht mit dem Biolo­
gieunterricht. Die vierfache Sinnvielfalt der Sexualität (Beziehung, 
Lust, Identität und Generativität) soll thematisiert, aber auch die 
Themen Gewalt und Übergriffigkeit nicht außen vor gelassen wer­
den. In der offenen Jugendarbeit ist der Austausch in Kleingruppen 
und die Arbeit an Fallbeispielen zu Situationen angebracht, welche 
die Verantwortung für sich selbst und für andere fördern. Gefordert 
in der Jugendarbeit sind Diskussionen über die Selbstverpflichtung 
und die Selbstreflexivität. 

Katharina Peetz bezeichnet das „Einnehmen der Perspektive der 
Betroffenen" als unhintergehbare Notwendigkeit für jeden Umgang 
mit dieser komplexen Problematik Keine Aufarbeitung, die Heilung 
bringen soll, kann an den Betroffenen vorbei geschehen. Ihnen muss 
heute Gehör geschenkt werden, nicht zuletzt, weil ihnen zu lange kein 
Gehör gegeben wurde. Auf die heikle Frage, ob eine Versöhnung zwi­
schen Tätern und Opfern möglich sei, zögert sie, denn viele Betroffe­
ne seien von therapeutischen Maßnahmen in Anspruch genommen. 
Die Betroffenen sind ein Resonanzboden, in dem sich die Kirche 
selbst reden hört und so ihr Reden prüfen kann. Sie sind einzubezie­
hen bis hin zur Frage der Entschädigungen für erlittenes Unrecht. 

Hans-Joachim Sander hebt angesichts der „Selbstüberschätzung 
vor Gott und den Menschen" die basale Kategorie „Ehrfurcht" her-
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vor, die gegenüber dem Leid der Opfer nötig ist. Diese Ehrfurcht als 
Grundhaltung der Kirche an Haupt und Gliedern soll mitgenom­
men werden auf den eingeschlagenen Synodalen Weg und in die be­
gonnene Aufarbeitung. 

Sigrid Müller befasst sich mit sexueller Gewalt in kirchlichen Inter­
naten. Sie stellt ein Konzept für Aufarbeitung, Intervention und Prä­
vention vor und nennt acht Faktoren, welche verantwortlich sind für 
fehlgeschlagenen Umgang mit sexualisierter Gewalt: Angstbestimmte 
Loyalität, mangelnde Konfliktfähigkeit, psychologische Situation der 
Pubertät, Absenken der Gewaltschwelle, Verschleierung, fehlende 
Auseinandersetzung mit den Opfern, idealisiertes Selbstverständnis 
der Institutionen und die Vorstellung, dass sexuelle Gewalt ein Frau­
enthema sei. Als Schutzmaßnahmen sind für die Prävention bei Kin­
dern Aufklärung und Sensibilisierung unentbehrlich, bei den Lei­
tungspersonen das In-die-Verantwortung-nehmen (Hinschauen und 
Benennen), bei den betroffenen Schülerinnen und Schülern die Aus­
bildung der Sprachfähigkeit, um sich jemandem anvertrauen zu kön­
nen. Eltern müssen von der Internatsleitung Kinderschutz einfordern, 
denn die Würde jedes Menschen ist zu achten. 
P. Andreas Batlogg SJ hat sich Gedanken über die Konsequenzen

gemacht, welche Weltklerus, Klöster und Orden aus den einschlägi­
gen Erfahrungen zu ziehen haben. Obwohl mehrere Jesuiten feder­
führend die Diskussion vorangebracht haben, stellt er bei manchen 
Mitbrüdern eine gewisse Müdigkeit im Umgang mit dem Thema 
fest. Freilich, dem Papst selber kann er erstaunliche Lernprozesse 
(Chile) bescheinigen und die Bereitschaft, sich von Experten beraten 
zu lassen. Leider musste er Kleriker wegen Komplizenschaft, Klerika­
lismus und Selbstherrlichkeit aus dem Priesterstand entlassen. Bat­
loggs Beitrag mündet ein in die Forderung nach solider zeitgemäßer 
Seminarausbildung und sich daran anschließende Prävention. 

Mit einer ausführlichen Auswahlbiografie für den Zeitraum 2010 bis 
März 2020 sollen die erheblichen Forschungsbemühungen und theo­
logischen Beiträge dokumentiert werden. Zum Schluss soll noch ein­
mal betont werden, dass der Band eine Zwischenbilanz darstellen 
möchte. Er versteht sich also weder als ein abschließendes Wort zum 
Missbrauchsskandal noch als Antwortkatalog für sämtliche Fragen, 
die durch die Missbrauchsfälle in der katholischen Kirche aufgewor­
fen worden sind. Er gibt etwa keine Antwort auf die Frage der Ange-
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messenheit finanzieller Entschädigungszahlungen. Er ist sich bewusst, 
dass die Reflexion und Aufarbeitung von sexuellem Missbrauch in der 
Kirche schmerzhafte Lernprozesse sind, die ihre Zeit benötigen, die 
nicht einfach abgeschlossen werden können und die nicht durch die 
theologische Wissenschaft ersetzt, aber ohne die Theologie keinesfalls 
konstruktiv und heilsam gestaltet werden können. 
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